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Wissen Sie . wa» Rundfunk ist?
2der . wag ist eine Elektronenröhre , was heißt Anodenstrom . Eit -
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Batterie , Hochfrequenz ufw . .Es gibt viele Rundfunkhörer , denen

tzj-iucht allein um das Hören zu tun ist, sondern , die auch gern

eJ *n Achten , wie es möglich ist, Rundfunk zu senden und zu

teil 0en- Sie schauen in ihren Apparat , alles , was sie entdecken,
^ unbekannte Gegenstände , die sie meist nicht einmal den Namen
^ kennen, geschweige die ihnen »ngewiesene Funktion vermuten .
J ^s gibt hierüber in der Rundfunk -Literatur eine ungezählte

^ nge mehr oder weniger brauchbare Bücher , von denen der Laie

jj? größten Teil lesen müßte , um sich einen ergiebigen Ueberblick

j jp die Lehre von der Rundfunktechnik^ zu verschaffen. Das wäre
notwendig , damit der Hörer sein Empfangsgerät wirkich mit

^
uß benutzen und bei Störungen schnell Hilfe und Rat finden

»Anen einfachen und besseren Weg weist die Bastelschule im
Berlin , SW . 61, Gitschinerstrabe 93 , indem sie eine Fern -

Mrricht über Radiotechnik herausgegeben bat . Dieser Fernunter -

ipelcher sehr billig ist , vermittelt in 102 Stunden , wöchentlich
Lptunben , all « erforderlichen Kenntnisse , welche den Hörern die

Möglichkeit geben , bei Neuanschaffungen das richtige zu wählen ,
'"Gandene Geräte richtig zu behandeln und auszuwerten oder
Mes Gerät mit geringen Mitteln selbst herzustellen . Er soll
Men , die Vorgänge in der Rundfunktechnik und ihren Neben -
? ?ern zu erfassen . jede ziellose Arbeit zu vermeiden , Schaltungen

technische Aufsätze richtig zu lesen und anzuwenden , alle Geräte

M ihrem Verwendungszweck selbständig zu beurteilen . Ausfübr -
"Her Lehrplan wird auf Wunsch kostenlos übersandt .

« undsunkstörungen
find rechtswidrig

JSoefen bat das Landgericht Liegnitz in einem Prozeß zweier
aundfunkhörer . deren Rundfunkemvfang durch den Motor einer

Kühlanlage empfindlich gestört wurde , im Gegensatz zu Dutzenden
Land - und Amtsgerichten die Klage auf Beseitigung der Stö¬

rungen abgewiesen . Die Gründe dieser Entscheidung erwecken be-
sunderes Interesse . da sie aus dem Rahmen der sonstigen Rccht-
Usrechung gegen Rundfunkhörer fallen . Das genannte Landgericht

Jjwfet sich in seiner Entscheidung auf das Fernmeldeanlagengesetz ,
angeblich eine sondergesetzliche Regelung darstellen soll , wonach

Üyr der Inhaber einer älteren Anlage gegen Störungen durch

Engere Anlagen geschützt sei . Da nun in diesem Falle die störende
Kühlanlage früher vorhanden war als die gestörten Rundfunk¬
unlagen , bat das Landgericht die Ansprüche auf Störungsbeseiti -
Uung verneint .

Das Gericht übersieht dabei , daß der in Frage kommende Para¬

Graph des Fernmeldeanlagengesetzes allgemein den Schutz elektri¬
scher Anlagen betrifft , während die Klage der Rundfunkhöre ; auf

Ae Störung ihres ungehinderten Wobnbesttzes gestützt war . Zum

Aobnbesitz gehört aber auch — nach beute feststehender Rechtspre¬
chung — die unbehinderte Teilnahme am Rundfunk .

. Diese durch den Rundfunk herbeigefübrte allgemeine und grund¬
sätzliche Erweiterung des Wohnbesitzers . die allein der umwäl¬
zenden Bedeutung des neuen Verkehrsmittel : Rundfunk gerecht
rvird , findet seit Jahren die Anerkennung der Gerichte . So sind
wieder in den letzten Tagen Urteile der Amtsgerichte Homburg
* d . H. und Hamburg ergangen , durch die gegen die Besitzer stö¬

render Geräte und Maschinen auf Unterlassung der Störungen
hei Vermeidung von Geld- oder Haftstrafen erkannt worden ist.
Das Amtsgericht Hamburg , das eine Klage gegen den Besitzer eines
«en Rundfunkemvfang störenden Hochfrequenzbeilgerätes zu ent¬

scheiden hatte , sagt daher auch ausdrücklich, daß es nicht auf die

Vorschriften des Fernmeldeanlagengesetzes ankomme , sondern auf
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Dosen der Massen umbrandet das Palais . Die Glocke des Tisch-
lelevhons schrillt. Der Innenminister empfängt die Meldung des

Polizeipräsidenten : „Das Attentat hat ungeheure Erregung aus -

delöst. Im Norden und Nordosten von Paris rotton sich Arbeiter -

jwlomten zusammen , die eine drohende Haltung gegen unsere
bchutzorgane erkennen lassen . Ich bitte um genaue Weisung , ob
Gegebenenfalls rücksichtslos eingeschritten werden soll . . ."

•

Um di« kurze Strecke bis zur Place de la Madeleine zurück -
*We« eit, braucht Brandts Auto eine halbe Stunde . Schrittweise
h«uß es sich durch die Menschenmauern kämpfen .

„Brandt ! — Brandt soll sprechen! — Gibt es Krieg ? !" — Die
“ ufe pflanzen sich fort von Mund zu Mund . Die Menschen hängen
»>ie Fliegenschwärme am Auto .

„Es wird keinen Krieg geben !" Hundertmal muß Brandt die
Worte »um Fenster binausschreien . Sie fliegen weiter , die voll -

Astopfte Ru « St . HonorS hinunter , ihr Echo ballt hinein in die

uebenstraßen , rauscht über Zehntausend « auf den Boulevards ,
wringt wie eine Erläsungsformel bis zur Peripherie der steiner -
d«n Stadt , vervielfältigt sich zum Kampfgeschrei . das all« in hyp -

^ »tischen Bann reißt . „Es wird keinen Krieg geben !" Wer außer
“ raubt durfte das mit solcher Siegesgewißheit verkünden !

Hinter der Place de la Madeleine gelingt es dem Chauffeur .

j>wt Wagen unerkannt in ein« stiller « Nebenstraße zu bugsieren ,

j
« fädelt sich in die Fahrzeugkolonnen ein , die sich jenseits der
“ ue Rsaumur von Straßenecke zu Straßenecke schieben. Der
Aühende Augusthimmel , der seit Wochen über Paris brütete , ist

plötzlich mit tintefarbigen Wolken überzogen . Dazwischen ballen
«ch giftgrüne und schwefelgelbe Schwaden . Schweres Gewitter
steht beiwr . Unerträglich ist der bleierne Dunst , der ins Auto ber-

einquillt . Brandt atmet mit beißen Lungen . Es wird keinen
Trieg geben . . . ! Ist denn das wahr ? Wenn Gapponi das Kom¬

mando geben würde , dann würden sie alle marschieren , Italiener ,
» ranzosen und die andern alle . . Wer sollte auch nicht marschieren
wollen , wenn das Jüngst « Gericht im Anzug ist ! Stehend fallen !
~~ würde das nicht die Losung aller sein ? Dann wird auch Leon
Brandt wieder mit seinem Kampfflugzeug unter dem Himmel und
>Ger der brennenden , mordenden Menscheneide binstoßen wie ein
blutgieriger Raubvogel , nicht wahr ? Wird er dann auch wieder
ürüßend die Hand Hochstrecken , wenn der Feindflieger ihm mit
«Gußfertigem Maschinengwehr entgegenrast ? Mord gegen Mord !
Di« Sintflut verschlingt ja doch alle ! Dann wenigstens stehend
«allen ! Kämpfend ins Blut der Erde hinunterstürzen . . . !

Brand fährt über Stirn und Haar . Nein , in weiter Ferne ilegt
we Sintflut ? Muß in weiter Ferne liegen ! Die Gedanken jagen

seinem Gehirn . Ist nicht schon das Schwungrad der ungeheuren
Plafchin « angeworfen ? Stehen nicht di« Maschinenmeister eines

(fceAuck Sei Otadio -- SbuM&ou *g
Im Hintergebäude des früheren und jetzigen Polizeipräsidiums

in der Blauwolkengasse in Straßburg liegen die Senderäume des

Straßburger Senders Brumath P .T .T . Man darf als deutscher
Besucher nicht an die weiten Räumlichkeiten unserer Provinzsender
denken, etwa an das Funkhaus in Frankfurt a . M . , wenn man sich
nach dem Sitz des Chefs des regionalen Funkdienstes , Direktor

Paul Schrick , erkundigt , der uns durch das Labyrinth der Räume
führen soll. Er lächelt über die ihm zugemutete Führerrotle . ,Mie -

V Herr Direktor , führen Sie nicht?" ,
„Diese Fragestellung ist zu deutsch , klärt er uns höflich auf , das

läuft hier auch so ohne ausdrückliche Führung . Ich als Vertreter
des Staates stehe etwas darüber , ich bin manchmal selbst über¬

rascht , daß die Emissionen keine Unterbrechung erleiden , aber es
geht . Die Mociation der Freunde des Straßburger Senders be¬
kommt 1 .5 Millionen Frcs . im Jahr vom Staat und sie macht das

Programm durch ihre Ausschllsie. 82 Prozent Musik , der Rest

Sprache . Die zur Verfügung stehenden Stunden werden rusgefüllt
mit äußerster Genauigkeit . Ein Redner , der einmal eingetragen ist,
spricht in ununterbrochenen Fortsetzungen . Das läuft denn so . Dqs
ist die Hauptsache mit möglichst wenig Aufwand und Umstände .

"

Wir sind im Bild , das ist französischer Sendobetrieb . Der Straß¬
burger Sender mit keinen 12 kw wird im Bafsinsland gehört und
in Neuseeland und ist gar nicht chauvinistisch, wie ihn manche Pa¬
riser Kreise haben wollen . Bei seiner Eröffnung vor einem Jahre
übertrug er das Requiem von Mozart am Waffenstillstandstag ,
und er hat sich bis heute noch nicht bequemt , die Marseillaise all¬

abendlich erklingen zu lasten . Er übernimmt auch sonst nicht viel
von Paris , einmal aus technischen Gründen „Tristan und Isolde "

aus Bayreuth über Paris . Er benimmt sich reichlich unabhängig
und man läßt ihn gewähren in seiner Autonomie .

Er schickt den Klang von Glocken in elsästischen Städten in den
Aetber , die Münsterglocken natürlich und sofort häufen sich die

Zuschriften aus Deutschland von Hörern , die einst in der wunder¬

schönen Stadt Tage oder Jahre verbrachten . Von der Münsterplatt -

- form aus wird ein elsästisches Stück übernommen , von Metz ein -

Konzert , vom Polygon -Exerzierplatz ein Flugtag .

Hörspiele sind in Frankreich noch ein Problem , Stvaßburg bleibt

daher abwartend , ob vielleicht Hermann Kesser mit seiner Ansprache
über das Hörspiel an einem Pariser Sender die Lösung des Pro¬
blems beschleunigt . Funkreporter haben noch wenig Betätigungs -

Möglichkeiten . wenn es überhaupt welche gibt . Reichsdeutsche haben

am Straßburger Mikrophon noch nicht gesprochen, aber junge , elsäs-

sische Dichter in deutscher Sprache . Sie würden aber sicherlich nicht
als unerwünschte Gäste betrachtet und vielleicht bringen die ge¬

genseitigen Ministerbesuche auch einen Austausch der Sprecher zu¬

stande.
Die Speaker hausen in einem Gelaß , das man nicht gut Raum

nennen kann, 7 Mann , darunter 3 Frauen , die sich in die franzö¬

sische und deutsche Ansage teilen und Schallplattentitel ansagen .
Sie interessieren sich lebhaft für die deutschen Funkprobleme unb
haben den deutschen Besucher allerlei zu fragen Der Hauvtlende -

raum ist überraschend klein , aber nett ausgestattet , so groß wie

der Empfangsraum für die Besucher beinahe . Der chef d 'orchestre,
Monsieur Maurice de Villers , hat noch 15 Musiker von den ein¬

stigen 40. Aber es geht auch.
Der Vorsteher des Sendebetriebs , Paul Schrick , ein einstiger Post¬

baurat , ist Philosoph . Er steht seinem Amt mit entsprechender
Rübe vor und in einem Anfall von Skepsis wundert er sich , daß
der Betrieb eigentlich noch läuft . Auch der deutsche Besucher staunt
über die anscheinend fehlende Organisation . Aber er sieht auch,
daß es geht und schließt sich der lächelnd vorgetragenen Erkenntnis
des philosophiebehafteten Leiters an : „es läuft " .

Jakob W ü r t b , Mannheim .

die besttzrechtlichen Bestimmungen des BGB . Denn „die Rundfunk¬
anlagen sind jetzt so allgemein verbreitet , daß jeder darauf Rück¬

sicht nehmen muß und Einwirkungen durch elektrische Ströme (ge-
meint sind die von dem Hochfrequenzbeilgerät ausgehenden Stör -

schwingungen ) zu unterlassen hat . . . Im allgemeinen muß jede
Störung des Rundfunks durch geeignete Schutzmittel vermieden
werden . . ."

verschiedenes
Ein Franz Lebär - Konzert aus Wien . Wie fast sämtliche euro¬

päische Sender übernimmt auch der Südwestfunk am Samstag .
7. November . 20.30 Uhr, aus Wien ein Konzert , das ganz dem

Schaffen Franz Lebürs gewidemt ist, der auch selbst das Orchester
der Wiener Philharmoniker leiten wird . Als Solisten wirken mit ,
die Mitglieder der Wiener Staatsover Adele Kern (Sopran ) so¬
wie der Tenor Koloman Pataky .

Literatur
title an dieser Stelle besprochenen und angelllndigien Bücher und Seit -

schritten kSnnen von unserer BerlagS -Bnchvandlung bezogen werden .

Die Sendung Nr . 43/V1II . Dem toten Edison widmet das neueste
Heft der Zeitschrift Die Sendung (Verlag Hermann Reckendors

E . m . b. H . . Berlin SW 68) einen ausführlichen Aufsatz, der vie¬

lerlei Neues über den groben Erfinder mitteilt . Den Leitaufsatz des

Heftes „Stunde des Tages " schrieb Ministerialrat Hans Goslar ;

er erörtert , wie der Rundfunk noch mehr als bisher dazu dienen
könnte , die wichtigsten Ereignisse und Probleme der Politik und der

Verwaltung den Hörer - Millionen nahe zu bringen . Ueber die ge¬
waltige Veränderung , die durch Mathematik und Physik der Mensch
durchgemacht hat , wie er sich vom Zwang der Kvrpcrwelt befreit ,
wie er räumliche und zeitliche Schranken überwunden hat . spricht
im gleichen Heft Mar Krieger . Picht minder interesiant ist eine

Betrachtung , die Dr . Wolfgang Herbert auf einem ganz arideren
Gebiet anstellt ; er erörtert in einem reich illustrierten Aufsatz : Wa¬

rum Jazz und Song - Rhytbmus und Ausdrucksmittel unserer Zeit
' sind. Munkepunke berichtet über den Weinbau in der Crcssener
Gegend . Die größte Senderöhre der Welt schildert Joachim Bveb -

mer ; für die Behandlung von Batterien werden „Praktische Winke "

gegeben . Alle Lehrer , vor allem die der dörflichen Schulen , tver-

den mit grober Aufmerksamkeit lesen , was Lehrer Gotthardt über

seine Erfahrungen mit dem Rundfunk im ländlichen Unterricht zu
berichten weiß . Im übrigen bringt das Heft , das eine allgemein -

verständliche Anleitung zum Bau eines Wechselstrom-Vorsatzgerätes
für Batterieempfänger enthält , die Geliebten Einleitungen »ü
besonders wichtigen Vorträgen der „Deutschen Welle ". Mit einer
diesmal besonders handlungsreichen Fortsetzung des Romans : „Ge¬
heimnis um Larissa " von Werner Scheff und mit einigen lesens -

werten Anekdoten wird das vorliegende Heft abgeschlosine. Hierzu
noch der über 30 Seiten starke Programmteil , der dem Verlangen
der Rundfunkhörer nach einer unbeschränkten, internationalen Pro¬
grammwahl ausgiebig Rechnung trägt . Die Sendung ist im Buch «
und Zeitungshandel zum Preise von 25 Pfennig überall zu haben .

Bestellungen für monatlich 96 Pfennig nimmt jede Postanstalt bei
freier Zustellung entgegen .

Erdteils mit aufgerissenen Augen da und starren in . den kompli¬

zierten Mechan ismus , der plötzlich nicht mehr gehen will ? Schreck¬

erfüllt tasten die Hände , probieren alle Ventile .um des wachsen¬

den Ileberdrucks Herr zu werden ! Ein Heer von Ministern . Diplo¬

maten , Parlamentariern und Presseleuten verzichten auf Nacht¬

schlaf und Mahlzeiten . Sie treiben die Maschine weiter an , brem¬

sen, bewußt , unbewußt . Drähte und Funken schleudern beschwö¬

rende , drohende , verwirrende Deveschen um den Erdhall . Von

Hauptstadt zu Hauptstadt brausen Flugzeuge mit Kurieren und

Mittelspersonen . Pavierfluten regnen über die Städte , beruhigend ,

alarmierend , je nach dem Wink gewaltiger Herren . Generalstäbe

reiben Karten und geheime Pläne aus eisernen Schränken . Bereit¬

schaft! Niemand kennt die Zukunft . Bereitschaft !

Stümperhaftes Menschenwerk oder höheres Schicksal ?

Brandts Auto steht wieder eingekeilt zwischen Fahrzeugen und

Menschenfleisch. Hier mündet die Rue de Turbigo in di« Place

de la R ^vublique ein . Den Zeitungsbändlern werden die Blätter

aus den Händen gerissen . Die Gummiknüppel der Polizisten pfei -

fen über den Köpfen der Untertanen . Greise , Kinder , Frauen .

Jünglinge und Mädchen : ein einziger Strom quillt über den

Platz . — „Nieder mit Capponi ! . . . . Hoch Brandt ! . . Hoch Saint

Drice ! . . . Nieder mit den Kriegsschreiern !"

Chaotisch schäumt das Stimmenmeer gegen die verhängten Glas¬

scheiben des Autos . Brandt fühlt sich Beute und Opfer dieser

Leidenschaften . Das Auto wird schon wieder mitgerissen in die

Woge der Bewegung , hinüber auf die andere Seite des Platzes ,
hinein in die schwitzende, tosende Avenue de la RSvublique .

Jetzt wird im Palais de IMysee um die freigewordenen Mi -

nistervlätze geschachert! — fährt es durch Brandts Kopf . Natürlich

scharfes Rechtskwbinett ! . . . Kriegskabinett . . . ?

Mit geistigen Augen überblickt Brandt das müde , zerzauste
Europa . Er siebt den Weinbauer in der Provence und in Sizilien ,
wie er jetzt durch seine erhitzten Weingärten gebt und den Ertrag

der naben Ernte abschätzt . Er sieht den Textilarbeiter in Nord¬

frankreich und den Eisenwalzer in Mailand , den Bergarbeiter ,
der in St . Etienne in seinen Schacht fährt . Und jetzt plötzlich:

Mcbllmachung ! Das Wort reißt alle fort , vom Pflug , vom Amboß ,
vom Webstuhl , von der Ziegenherde , aus dem Bergwerk , von all

den mühseligen Stätten , die der Arbeiter habt und denen er sich

dennoch verbunden fühlt . Sagen die Millionenn in Frankreich,
Italien und Südslawien nicht alle das gleiche ? Hier ist mein Bett ,
meine Kinder , meine Frau , mein Posten , der mich rocht und schlecht
nährt — warum soll ich den Franzosen niederknallen , dem Italie¬

ner an die Gurgel fahren ? Was ist das für ein Gesetz , dem wir

unterworfen sein müssen und das wir hassen, weil wir es nicht
begreifen ? Schicksal? Gelächter dröhnt durch die FabriMallen ., aus
den Schächten herauf ! Schicksal? Wenn nun in Rom nicht gerade
Herr Capponi säße und in Paris nicht Herr Baron Saint Brice ,
sondern L>fon Brandt als Chef der Regierung — würde nicht alles

anders ausseben ? Es kann also doch keine wahnsinnige Jenseits -

instanz sein , die uns durcheinander wirbelt ! Es sind nur sehr ge¬
wöhnliche Menschen mit ihrön Unfähigkeiten , ihren Machttrioben
und Rechenköpfen . Mit dem berühmten „Schicksal" kann es also
nicht weit her sein ! . . ,

Das Auto ist schon wieder auf einen Wall von Menschenleibem
aufgefabren . Der Chauffeur droht den Kopf nach hinten : „Wir

werden nicht durchkommen, Herr Minister .
"

Brandt schiebt die Vorhänge zur Seite . Ms zum Gebäude der

„Union " sind es höchstens dreißig Schritte . Kur » entschlossen steigt

er aus . Die Menge rast vor Jubel . Er wird auf die Schultern

gehoben und zum Eingang der „Union " geschleppt. In die Ovatio -

nen der begeisterten Menge prasseln die Gumiknüvvel der Poli¬

zisten.
Broucq und Rhöe kommen die Treppe beruntergelaufen .

„Wissen Sie es schon , Brandt !" ruft RbS« vom Treppenabsatz
h «r . „über Paris ist der Belagerungszustand verhängt !"

Brandt steht wie vor den Kopf geschlagen .

Broucq wettert los : „Eben telephoniert Mönard . Kaum haben
Sie Ihr Portefeuille hingeschmissen, fangen di« Herren an . mit
Maulkorb und Daumenschrauben zu regieren !" Die zerfransten
Augenlider zucken dem ehemaligen Schmied wie einem gereizten
Raubtier .

Brandt bekommt plötzlich sein böses , ironisches Gelächter . „Jetzt
will uns Saint Brice mit dem Belagerungszustand killen ? Und

vor einer Dreiviertelstunde hat er mir noch zärtlich die Hand ge¬
drückt ! Muß der alte Seigneur eine Angst vor mir haben . . I"

Oben warten Millaut , Lomnier . Lavoque und Pandrucchi . Der

Italiener kommt auf Brandt zugeschossen . „Da haben Sie 's ! Ihrer

Demission wirst man gleich den Belagerungszustand hinterher !

Die Leute sind nur mit Fäusten zu kurieren !"

„Nur über Paris ist der Belagerungszustand verhängt ?" forscht
Brandt , „nicht über ganz Frankreich ?"

„ Nur Paris "
, grollt Broucq und durchwühlt sein Bartgewirr .

„Wissen Sie , wie die Regierung den Schritt begründet ? . . . Mit
der Notwendigkeit , chauvinistischen Elementen bas Handwerk zu
legen !" .

In Broucqs Hohnlachen schmettert jetzt auch Brandts drohen¬
des Gelächter : „Die Chauvinisten schiebt er vor , aber uns meint
er . der geriebene Diplomat ! Aber so wie diesmal soll sich der alte
Fuchs in seinem ganzen Leben noch nicht geirrt haben !" Sein
Lachen reißt unvermittelt ab . Ruhig ruft er Laroque an : „Unsere
Stationen sind in Ordnung ?"

„Wir können jede Minute mit der Arbeit anfangen "
, antwortete

Laroque . „Bis jetzt haben wir leinen Laut von uns gegeben , ob¬
wohl Wien und Warschau schon dreimal unser Rufzeichen gefunkt
haben .

"

„Gut so. Es ist selbstverständlich , daß wir sofmt von den Regie¬

rungsstationen angepeilt werden ."

Laroque lächelt diskret ; „So rasch kommt man unsrer BO I

nicht auf die Spur ! Im Notfall sitzt ja Prousiant noch auf der

Reservestation .
"

„Von jetzt ab sitzen die Spitzel der Regierung dauernd auf

unsren Fersen ?" sagt RhSe . >

„Chiffrierte 'Drahtdepeschen kriegen wir bestimmt nicht « ehr

durch!" meint Lomnier unruhig .

( Fortsetzung folgt .)
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